
Buhnrain 29-37. Vom drohenden Abbruch zur Erhaltung 
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Hinter dem Schulhaus ßuhnrain in Seebach steht eine be­
scheidene Baugruppe von aneinandergebauten Häusern mit 
kleinen Pflan7gänen inmitten eines sonst unbebauten Grund­
stückes Der leerstehende Komplex war verwahrlost, eine 
Erhaltung undenkbar. Der Stadtzürcher Heimatschutz kam 
aber zum Schluss. dass. bescheidene Komfortansprüche vor­
ausgeset;.t. eine Erhaltung möglich sein müsste. Daraufhin 
sprach �ich auch die städtische Kommission für Denkmal­

pflege für eine Erhaltung au�. und der Stadtrat beschloss. die 
Liegenschaft mit Auflagen im Baurecht abzugeben. Die an­
schliessende Renovation dieser ländlichen Häuser stellt einen 
Extremfall aus der denkmalpflegerischen Praxis dar. Vor und 
während de\ umbau\ konnte d1e Baugeschichte der Häuser­
gruppe untersucht und der Kernbau mittels Dendrochrono­
logie ins Jahr 1452 datiert werden. Da� �chlichte Gebäude mit 

einem flachen Tätschdach diente damals wohl nicht mehr als 
einem Haushalt. Die erste schriftliche Erwähnung stammt aus 
dem Jahr 1529. Von 1787 bis ins 20.Jahrhundert bot es sechs 
llaushaltungen Platt, an den Reihenfenstern der Südfassade 
lassen sich noch heute die sechs Stuben ablesen Die fast un­
überwindlichen Schwierigkeiten zu Beginn der Renovations­
arbeiten konnten dank dem Verständnis der Baurechtnehmer 
und ihres Architekten bei weitgehender Substanzerhaltung 
gemeistert werden. Der bescheidene l lauscharakter und das 
überlieferte äussere Erscheinungsbild blieben erhalten. Das 
Resultat sind funf Wohneinheiten und verschiedene Gemein­
schaftsräume. Bestehende Konstruktionen wurden mit glei­
chen ;\latenahen ergän;.t oder. wo nötig. ersetzt. und r-:eubau­
teile hat man mit konventionellen Baumaterialien in einer 
schlichten Architektur unauffällig eingeordnet. 

Die renovierte Flarueihe von Südosten. Die Einteilung in vier einzelne und ein Doppelwohnhaus blteb erhalten. Rechts im Bild der ruck­
wärtige erneuerte Schcuncnanbau. (Photo Hans Schaub) 
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Die Backsletnvilla Buhnratn 23 von 1897 (Pho10 BfD) und das Schulhaus Buhnrain, Buhnrain 40. von Roland Rohn 1934 erbau! (Repro BAZ), 
bilden den Rahmen fltr da� jaluhundenealte FlarLensemble. 

Lage 

Seebach bestand bis in� frlihe 19. Jahrhunden aus zwei von­
einander getrennten Dorfteilen: der Zeilensiedlung des 
«Ausserdorfs» entlang der heutigen Ausserdorfstrasse sowie 
den lockeren Haufensiedlungen «Oberdorf>> und «Hinterdorf» 
am �ordhang. bl\�. am J-us� de:, Buhnhügels. Dieser Hügel 
war bis in die 1870er Jahre im O�ten. Süden und Westen voll­
ständig bewaldet. Da\ Gebäude auf dem Buhn bildete, zusam­
men mit einer ;�eiten. gegenüberliegenden Flarzbautc. den 
höchstgelegenen und südlichsten Ausläufer des «Oberdorfs». 
Es steht mit Sicherheit an der Stelle einer mittelalterlichen 
Rodungslichtung. ach der er telJung der Bahnstation See­
bach am Südfu s de Buhnhügels (1878) \\urde durch den 
Au�bau eine� \Chon be�tehenden Wege!> in der Verlängerung 

Ausschnill aus dem Fraumün�teramts-Zehntenplan von 1820. ge­
zeichne! von Johann Amann. (Plan BAZ) 
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des Buhnrains eine Strasse zu die ·er Station geschaffen 
(Sonncnberg�trasse). Der direkte Weg vom «Obcrdorf» zum 
Bahnhof fühne in der Folge am hier besprochenen Gebäude 
vorbei. Von der früheren Bewaldung war nur noch eine 
Parzelle am Osthang des Hligels vorhanden. Der Huhnhügel 
\\Urde schrittweise von allen Seiten her bebaut. mit dem Bau 
des chulhauses Buhnrain ( 1933) veränderte sich die !>tädtc­
bauliche Lage da Gebäudes völlig. Die Schulhausanlage 
nimmt heute, zusammen mit der Markuskirche. die Höhe des 
Hügels ein und bildet einen baulichen Riegel zwischen dem 
ehemaligen «Überdorf» und der Bahnstalion. Die Flarzreihe 
steht am Rand der gros�en. bekannten. modernen Anlage und 
bildet gleichteilig einen architektonischen Gegenpol. Die 
Stras�e zur Bahn�tation ist mit dem Schulhausneubau ver­
schwunden, die landliehe Gebäudegruppe reduzierte sich auf 
die Liegen chaft Buhnratn 29-37. 

Bau- und Besit�ergeschichte 

Da einfache Haus von 1452, welches kaum mehr als einem 
Hau�halt diente, wuchs bis 1787 zu einem Gebäudekomplex 
für sechs Haushaltungen. Es handelt sich um ein sogenanntes 
Flarzhaus. Dieser Begriff wird für eher flache, in die Breite 
gewachsene Bauten verwendet und hat einen deutlich despek­
tierlichen Beiklang: Flarz bezeichnete üblicherweise klebri­
gen Unrat aller Art. Die schlichte, oft improvi ierte Bauweise 
dieser Gebäude galt als schäbig. Die Eigentümer waren denn 
auch einfache Leute aus der Unterschicht der ländlichen Be­
völkerung. o sind 1670 etwa Holzscheiter. Wollenkämmer, 
Harzer und llin als Berufe erwähnt. fm 18. und 19. Jahrhun­
dert sind Ludern unter den Eigentümern des Hauses fünf Kon­
kur e ver7eichnet. Auch die oft rasch aufeinanderfolgenden 
Handänderungen deuten auf die wirtschaftliche Schwäche der 
Besitzer hin. Andererse its teugt die lange Besitzdauer durch 
die unten erwahnten Familien Brogli und Meyer für eine ge­
wisse Be tandtgl..eit. Aus der Familie Meyer sind ein Ehgau­
mer - Wächter über die itten im Dorf - und ein Wacht­
metster bekannt. Die�en Rang bekleidete auch ein Attinger. 
Die Meyers ware n gut hundert Jahre schuldenfrei, was auf 
einen gewis en Wohlstand einzelner Besitzer hindeutet. Dane­
ben sind namentlich im 18. Jahrhundert neben den Eigentümern 
häufig noch weitere Bewohner in den Häusern nachgewiesen. 

Die erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahre 
1529. Beschrieben ist eine HaushofstalL die an «des Lenzen 
Holzbühl>> und sonst überall an die Allmend stösst, Besitzer 
war Lenz Schmied. Knapp achtzig Jahre später, 1612, ist ein 
Uli Brogli als Eigentümer erwähnt. Seine Nachfahren besit-
7Cn Teile des Hau es 29-33 bis nach 1800. Zu Beginn der 



Aufnahme der Flarzre1he von Südosten, tehn Jahre vor dem ersten 
Abbruchge�uch. (PhOlO BAZ 1964) 

Bevölkerungsverleichnisse, 1634. sind im fraglichen Gebiet 
nur Brogli verzeichnet, 1637 erscheim etn Conrad .\1üller und 
1649 ein Leonhard 1\leyer. Damals J..önnten nach den Quellen 
bereits Bestandteile der beiden Hausgruppen 29-33 und 
35-37 bestanden haben, was gut mit den Befunden am Bau 
übereinstimmen würde. Die Häuserzeile war beim Einsetzen 
der Grundprotokolle in den Jahren 1660-1669. wie aus den 
darin beschriebenen Anstössen geschlo� en werden kann. 
bereits mehr oder weniger vollständig. Alle Hausteile sind 
erwähnt. die Gruppen 29-33 und 35-37 gelten je als ganles 
Haus. Die Aufteilung von Haus 29-33 auf drei Haushaltungen 
könnte zwischen 1646 und 1649 emstanden ein. 1669 ist sie 
sicher fassbar. Beim Haus 35-37 kam es - auch nach der 
Quellenlage - mit hoher Sicherheit um 1730 zu einer 
�rweiterung, nachher sind die bisherigen halben Häuser als je 
ein ganzes Haus beteichnel. Beim Haus . r. 37 ist ein 
Teilungsbrief von 1787 erhahen. Geteilt wurde Z\t ischen 
Heinrich und Han Martin. den Söhnen des Wachtmeisters 
Ca par Attinger, damit sind die oben erwähnten sechs Hau -
haltungen erreicht worden. Dieser Brief gibt Au kunft über 
die Raumaufteilung und die engen Wohnverhältnisse im 
grössten dieser Häuser. II ans Martin. tum Beispiel, erhielt je 
eine halbe Stube, Küche. Keller, Stubenkammer. hintere 
Kammer (der hintere Teil) und Geschirrkämmerli SO\>ie die 
Hälfte der Ökonomieräume. nämlich Scheune. Tenn. Be tal­
Jung und Obertilli. D1e jeweils andere Hälfte wurde Heinrich 
tugeschlagen. Die beiden Kammern lagen wohl im Ober­
geschoss, die Stube im Erdgeschoss hat man wahrscheinlich 
schon recht bald durch eine Wand auch baulich geteilt. Wenn 
man die Besitzverhältnisse der ver chiedenen Hausteile stu­
diert, sieht man. da s ver chiedene Familien abwechselnd 
d1ese Teile besas ·en, daher ist es schwierig, die einzelnen 
Bauphasen 7u7uwel en. Auch das teilweise recht verworrene 
Bild, das bei der Hausuntersuchung entstand, könnte dann 
seinen Grund haben. Möglich ist vor allem, dass Uli Brogli, 
der 1612 den Tei I 35-37 besass. nach I 625 den Teil 29 3 3 
übernahm und in der Folge an seine Nachfahren vererbte. So 
wäre erklärt, warum sie bis nach 1800 in diesem Teil nach­
gewiesen sind. Eine freistehende Scheune, 5 m nordwestlich 
des Gebäudekomplexe\, erscheint 1680 111 den Grundproto­
kollen. Sie gehörte zum Besitz der Häu�er 31 und 33. im 
Lagerbuch der Gebäudeversicherung ist 1812 drei Viertel 
beim Haus 32 und ein Viertel beim llaus 33 eingetragen. �ie 
wurde 1935 abgetragen. Ein Wohnhaus im Südwesten mit 
einem Abstand von nur I m zum I laus 29 bestand ebenfalls 
schon 1812 und wurde 1933 abgebrochen. Die eingangs er­
wähnte zweite Flart;baute lag auf der andern Seite des Buhn­
rains, im Südwesten. Sie erscheint ebenfalls 1812 im Lager 
buch und be land bis 1932. 

1994-1996 wurde d1c baufällige Liegen�chaft renoviert und von fünf 
Familien beLogen. (Photo Hans Schaub 1996) 

Vom drohenden Abbruch ::.ur Erhalwng 
1974-199-1 
Vom Abbruchgesuch 1974 ;;ur iln•enraraufnahme 1986 
Im Zuge einer generell grassierenden Abbruchwelle beab!.ich­
tigte die Stadt, eine ganze Reihe lilterer, der Stadt gehörenden 
Häuser abzubrechen, um sich die Instandstellung zu sparen. 
Die Liegenschaftenverwaltung begründete 1974 das Abbruch­
gesuch für Buhnrain 29-37 damit. dass der Zustand der 
Häuser äusserst schlecht sei: Tellweise bestehe Ein�turt­
gefahr. Das Dach sei undicht, das Holzwerk verfault. die 
Aussenwände nass, das Mauerwerk breche aus. und überdies 
sei das Areal für die Schulhauserweiterung Buhnrain vorge­
sehen. Neben einer Bewilligung aufgrund des damaligen 
Bundesbeschlusses zur Stabilisierung des überbillten Bau­
marktes war auch für alle Gebäude, welche vor 1920 er�tellt 
worden waren. eine Bewilligung aufgrund des Bundes­
beschlusses llber dringliche Ma snahmen auf dem Gebiet 
der Raumplanung erforderlich. Die enrsprechende Raurn­
planungsverordnung bezweckte ja gerade einen Schutt vor 
voreiligen Abbrüchen und sollte Zeit und Gelegenheit geben, 
die notwendigen Abklärungen durchzuführen. Dank die er 
Planungsinstrumente konnte ein drohender Abbruch für� er te 
aufgeschoben werden. Auf Begehren eines Eigentümers 
wurde 1980 eine Grenzbereinigung und Landumlegung ge­
prüft. um die benachbarten Part:ellen optimal überbauen 7U 
können. Die nördlich gelegene, 1897 erstellte Sichtbackstein­
Villa mit Schwei.(er Holzstilelementen und schöner Garten­
anlage, Buhurain 23, hätte abgebrochen werden sollen. Auch 
wäre der Fonbestand der Buborainhäuser nachteilig beein­
flu st worden. Unrer Hinweis auf die denkmalpflegerische 
Bedeutung wurde dieses Vorhaben nicht weiter verfolgt. Im 
Zusammenhang mit der geplanten Grenzbereinigung wurde 
vom BfA erstmals die Schutzwürdigkeit der Häuser Buhnrain 
29 bis 37 festgestellt: Es sei ein eindrückliches Beispiel von 
Handwerker-, Taglöhner- oder Kleinbaucrnhäusern, deren 
Äusseres noch weitgehend dem Zustand des 17./18. Jahrhun­
dens entspreche. Im Innern könne durchaus noch ältere Sub-

tanz erhalten sein. Auch sei diese Häusergruppe besonders 
wertvoll. weil die Umgebung mit dem rundherum erhaltenen 
Gartenland intakt sei. In einem ausführlichen Bericht des BfD 
aus dem Jahre 1981 wurde die vom BfA festgestellte Schutt­
würdigkeit twar bestätigt, aufgrund der ehr kleinräumigen 
Struktur und des äusserst schlechten Zustandes der Bau­
substanz eine vertretbare Erhaltung jedoch ausgeschlossen. 
Unter diesen Voraussetzungen portierte das BfD den Vor­
schlag für eine .\'euüberbauung 111 Anlehnung an die hi to­
rische Bebauung mit einer analogen Reihenhausstruktur. Mit 
diesen Randbedingungen häuen die Buhnrainhäuser im Bau 
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recht an eine Baugenossenschaft abgegeben werden sollen, 
wegen anderer Prioritäten wurde das Geschäft jedoch mehr­
rnals aufge. choben. lm Frühjahr 1985 wurden das Ober­
geschoss und da\ Dachge�chos� des Hause lr. 37 durch 
einen Brand weitgehend zerstört. Statische Sicherungsmass­
nahmen und eine provi.,orische Eindeckung gewährleisteten 
immerhin den Fonbe\tand die�es nun unbewohnbaren Hauses. 
Im Zuge der vom Planungs- und Baugesetz vorgeschriebenen 
In-.emarfcstsettung ,-.urden mit StRB 'om 26. �1ärL 1986 
auch die Huhnrain-Häuser in das ln\'entar der kunst- und kul­
turhistorischen chutzobjekte von kommunaler Bedeutung 
aufgenommen. Damit hatte 'ich die Stadt der Selbstbindung 
untertogcn. * 204 de� Planungs- und ßauge et?eS verpflichtet 
die Stadt, dafür ;u orgen. dass Schutzobjekte geschont bzw. 
ungeschmälert erhalten bleiben, und, soweit es möglich und 
zurnutbar ist. für ter�törte Schutzobjekte Ersatz :z.u schaffen. 

Auszug der ßewnhner 

Am 23. April 1987 führte die Baupolizei eine eingehende 
Baukontrolle durch. Sie stellte fest, dass die seit den 60er 
Jahren vom ßliro f'iir otwohnungen vermieteten Häuser, 
mit Ausnahme vom brandgeschädigten Haus Nr. 37. bewohnt 
waren. Ocr Allgemeintustand der Häusergruppe wurde als 
schlecht bi� sehr schlecht und der Brandschutz als völlig 
ungenügend bezeichnet: Bei Sturm oder grösseren Schnee­
lasten bestehe Ein turzgefahr. Eine weitere Benützung der 
Bauten sei daher nicht verantwortbar und wurde unter agt. die 
Bewohner wurden umquartiert und die Häu er geleert. In der 
nun verla senen Häusergruppe trieben dann Vandalen ihr 
Unwesen, alle\, wa� nicht niet- und nagelfe t war. wurde ein­
ge�ehlagen, abgerh�en und terstört. Die Buhnrainhäu,er 
'"aren nun definit!\ unbewohnbar und boten ein trauriges 
Bild. Au� Sicherheihgründen wurden sie mit einer Bauwand 
umgeben. 

Politikum 1967188 
Die Öffentlichkeit nahm regen Anteil am Schick al dieser 
Häuser. Die Stadt erhielt dh·erse Briefe aufgebrachter Bürge­
rinnen und Bürger. ie waren entsetzt liber die Situation und 
bezeichneten die Buhnrainhäuser als Schandfleck im Quartier. 
Der Stadtrat wurde mit einer schriftlichen Anfrage von Ge­
meinderat Kurt Wirth um Beantwortung verschiedener Fragen 
gebeten. Es wurde Auskunft verlangt liber eine definitive 
Unterschutlstellung dieser Gebäude, den zeitlichen Ablauf 
der Sanierung. Gründe für die überraschende Schliessung und 
Zerstörung. eine allfällige Abbruchbewilligung und die Eig­
nung des Gelände. für den mussstaberhaltenden Bau von 
Familienwohnungen. Zudem schaltete sich der Stadtzürcher 
Heimat�chut7 ein und 'eranlasste das Vorstandsmitglied 
Architekt H. P. Oe\chger Lu untersuchen. ob die Häuser mit 
einer angeme��enen . anierung wieder dem Wohnen wgeflihrt 
werden könnten. Die Studie des Heimatschutzes kam zum 
Schluss, das , be�cheidene Komfortansprüche vorau::.ge etzt, 
eine Erhaltung mit relativ hohem Aufwand möglich und mit 
dem denkmalpflegerischen Anliegen vereinbar sei. Die städti­
sche Kommi. sion für Denkmalpflege befasste sich an ihrer 
Sitzung vom 3. März 1988 eingehend mit dieser städtischen 

a) Zur Sicherung der Liegenschaft wurde eine Bretterwand errich­
ret, die> animierte tur Schuttablagerung . 

b) Die im Erdgcs(.;hoss mit Brettern und Schaltafeln vernagelte 
SUdfassade der Häuser 29-33. 

c) Auch im lnnern fanden sich Berge von Abfall. hier alte Zeitungen 
in einer der beiden Stuben von Haus 37. (Photos BAZ 1988) 



Häu�crgruppe. Sie erachtete die Buhnrainhäuser als schutz­
\'vürdig und vottertc klar für eine Erhaltung im Sinne der vom 
Stadtzürcher Hei mabchutz vorgestellten Studie. Die den 
Stadtrat beratende 1-achkommi�sion betonte den Eigenwert 
dieses FlarLe\ mit seiner ubstanz. seiner Erscheinung samt 
Umgebung sowie den ituation\wcrt im Zu�ammenhang mit 
dem Wäldchen. der nördlichen Sichtbacksteinvilla und der 
südlich gelegenen modernen Schulhausanlage. Trotz baulich 
schwieriger Vorau\\ettungen sei eine denkmalpflegerische 
Renovation wichtig und für das Quartier Seebach von grosser 
Bedeutung. Der Stadtrat \ertrat die Meinung. dass unter den 
gegebenen Umstimden und in Anbetracht der veränderten 
öffentlichen Meinung be7üglich Altbausanierung vertiefte 
Abklärungen nötig seien. Er veranlasste das BfD und das BfA, 
in Zusammenarbeit mit Architekt II. P. Ocschger die notwen­
digen Untersuchungen durchwführen. Für eines der fünf 
Häuser sollte eine eingehende Bestandesaufnahme und ein 
detai II ienes Sanierungsprojekt erarbeitet werden. Sobald 
diese Unterlagen vorlägen, werde der Stadtrat über die Er­
haltung b7.W. Unter�chutt.stellung oder notfalls den Abbruch 
der Häusergruppe definitiv entscheiden. 

Pilotprojekt 1988 
Vorerst wurden die notwendig..,ten Sicherungsmassnahmen 
getroffen und die Liegen,chaft von Schul! und Unrat befreit. 
Die Buhnrainhäuser sollten sich \\ ieder möglichst würdig prä­
sentieren. Als geeignete\ Objekt für an:häologi ehe Lintersu­
chungen wurde da� innenliegende I l aus Nr. 33 au gewählt und 
dessen Bausubstan1 unter Beizug von Spezialisten aufgenom­
men und ausführlich dokumentiert. Für die Erarbeitung des 
Sanierungsprojekte!> \\ urde folgende Zielsetzung formuliert: 
Mit einer denkmalpflegeri-.chen Sanierung unter möglichst 
weitgehender Substan7erhaltung und Bewahrung des Haus­
charakters soll ein Wohnen mit bescheidenem Komfort­
anspruch ermöglicht werden. Das Sanierungsprojekt für das 
Haus r. 33 wurde in Plänen im Massstab I :50 dargestellt. 
sämtliche Massnahmen detailliert beschrieben und die Kosten 
ermittelt. Ergänzend wurde über die gesamte Häusergruppe 
inklusive Umgebung eine Projektskiue mit Beschrieb und 
Kostenschätzung erstellt. Aufgrund dieser Unterlagen befür­
worteten die Vorsteherin des Bauamtes J l  und der Finanz­
vorstand eine crhaltung dieser I-Iäuser und erklärten sich 
bereit, die Liegenschaft gesamthaft im Baurecht an Interes­
�it:rte ab.wgeben, welche eine denkmalpflegerische Sanierung 
gewährleisten. 

Baurechtsabgabe und Umersclwr::.stellung 1990 
Von insgesamt 25 Bewerbungen, die auf die Ausschreibung 
für eine Übernahme der Liegenschaft im Baurecht eintrafen. 
wurden I 0 al\ geeignet au\gewählt. An einer Orientierungs­
veranstaltung legten Liegenschaftenverwaltung und BfD die 
Situation und die anspruchwollt: Aufgabe dar. Danach waren 
noch vier Gruppen ernsthaft interessiert. Das relati\ aufwen­
dige Auswahlverfahren sollte Gewähr für ein optimales 
Gelingen des Vorhaben� bieten. Beim definitiven Entscheid 
bevorzugte der ladtrat junge Familien mit Kindern. welche 
die Buhnraillhäuser für ihren eigenen Bedarf nutzen wollten. 
Den Zuschlag bekam die Interessengruppe Buhnrain 29-37 
mit Architekt Rolf Diener. Am I I .  Juli 1990 genehmigte der 
Stadtrat den Baurechtwertrag über eine Dauer von 62 Jahren, 
stellte die Buhnrainhäuser formell unter Denkmalschutz und 
verpflichtete die Bauberechtigten, die Objekte nach denkmal­
pflegerischen Gesicht�punkten, im engen Einvernehmen mit 
dem B ID. instandzustellen. Zeitgernässe Wohnbedürfnisse 
sollten angemessen berücksichtigt werden. Geschützt wurden 
die rassaden, die Oiicher und im Ionern die konstruktive 
Gebäudestruktur (Wände, Decken, Dachstühle) sowie die 
Umgebung mit Pflanlbceten. Auch wurde festgelegt, dass ein 
zusätllicher Dachausbau nur. oweit möglich sei. als eine gie-

Eine Kammer im Obergescho;,s von Haus 33 nach dem Entfernen von 
Schutt, Unrat und baufälltgern Zwischenwändchen. (Photo BAZ 1988) 

bei eitige Belichtung dit:\ lUia�st:. An die .\-lehrkosten für die 
denkmalpflegeri\che Erhaltung und Instandstellung der ge­
schützten Teile wurde ein namhafter Kostenbeitrag gewährt. 
je 7Ur Hälfte fällig nach Rohbauvollendung und nach Beendi­
gung der Bau- und Renovationsarbeiten. 

Bereits unter da konleptionellen Leitung von Architekt 
Rolf Diener wurden unmiuelbar nach dem positiven Ent­
scheid erste substanzsichernde Mussnahmen getroffen. wie 
Dächer abdichten. Entfeuchtungcn. Mas. nahmen gegen Pilz­
befall. regelmässige Kontrollen. Auch mussten erneut Spuren 
von Hausbesetlungen beseitigt werden. Diese Arbeiten 
erfolgten noch im Auftrag der Stadt und wurden vom Job-Bus, 
einem Arbeitsintegrationsprojekt, ausgeführt. Bei der Projek­
ticrung 7eigtc es sich. dass eine tragbare Renovation nur mit 
einem Dachausbau auch der innenliegenden Häuser möglich 
sei. Die Denkmalpflege wehrte sich vehement gegen einen 
Vollausbau. Sie befürchtete, dass damit, vor allem aus feuer­
polizeilichen Gründen, eine sinnvolle, substantielle Erhaltung 
gänllich verunmöglicht werden könnre. Andererseits musste 
befürchtet werden. das� die Bauberechtigten aus dem Vertrag 
au��teigen würden. Die �tädtischc Kommission für Denkmal­
pt1ege nahm einen Augen�chein vor und befand, dass der 
zusätdiche Dachausbau die SchutZ\'-Ürdigkeit nicht in Frage 
stelle. sofern keine massiven Brandmauern eingebaut werden 
müssen. Aus Gründen der Verhältnismässigkeit bewilligte der 
Stadtrat den /Usättlichen Ausbau der Dachräume bei den 
Häusern • rn. 31 und 33. �lit einer Belichtung durch ins­
gesamt acht kleine Dachfenster je zwei pro Raum auf jeder 
Dachfläche - konnten die zusätzlich gewonnenen Dachräume 
optimal belichtet werden, ohne die äussere Wirkung der ge­
schlo1.senen Dachfläche ai!Lu stark zu beeinträchtigen. ·ach­
dem schliesslich ein Wechsel einiger Bauberechtigter erfolg­
reich abgewickelt worden war und sich die Bauberechtigten 
als Genossenschaft organisiert hauen, wurden mit StRB vom 
8. September 1993 die Unterschutzstellung und der Bau­
recht�vertrag der ncuen Situation enrsprechend abgeändert. 
Am 9. September 1993 wurde durch die Bausektion 11 des 
Stadtrates die Baubewilligung erteilt. fm Frühjahr 1994 
konnte die definitive Handänderung der Liegenschaft Buhn­
rain 29-37 formell voll7ogen werden. Rund vier Jahre nach 
dem stadträtlichen Entscheid für eine Erhaltung der Buhnrain­
häuser konnte im Märt. 1994 mit den Bauarbeiten begonnen 
werden. 

97 



Archäologische und baugesc:lzic:htliche 
Untersuchungen 

Eines der ältesten Bauemhä11SI!r der Stadt Zürich 

Das Ensemble am Buhnrain enthält im Kern eines der ältesten 
Bauernhäuser auf dem Gebiet der Stadt Zürich. Dieser äl!este 
Teil wurde 1452 erbaut. Der Gebäudekomplex ist wie erwähnt 
ein Flar;haus. ein in der tadt Zürich seltener Gebäudetyp. 
Seine insge\arnt neun Bauphasen. die oft i n  einfacher Weise 
errichtet wurden. lie�'en die Gebäudegruppe über einen 
Zeitraum von etwa 350 Jahren anwachsen. Alle hier erwähn­
ten Datierungen beruhen auf jahrringchronologischen 
Untersuchungen im Dendrolabor des Büros für Archäologie. 
Analysiert \\;Urden über hundert Proben von Konstruktions­
hölzern, mci�t Bohrkernen. Die angegebenen Datierungen 
nehmen das unmittelbar auf das Fälljahr folgende Jahr, al o 
das frlihcstmögl iche Baujahr. Da das Oauholz in der Regel nur 
kurz gelagert wird und die Bearbeitung von Hand bei fri­
schem Holz weniger mühsam ist, nehmen wir dieses Datum 
als Baujahr an. 

Beschreibung der Bauphasen 

Die bauarchäologischen Untersuchungen, welche im Auftrag 
des Büros für Archäologie durch die !GA durchgeführt wur­
den, ;cigten, wie das Haus mit seinen neun Bauphasen ent­
standen i't. Kom.trukth gesehen sind es zwei Häuser mit 
einem dritten. datwischengeschobenen Ergänzungsbau. In 
weiteren Phasen wurden Erweiterungen. Verbreiterungen, 
An-. Aus- und J\ulbauten ausgeführt. 

Der Kcrnbau, Hau� Ost. ein Bohlenständerbau. ist als soge­
nannter Hoch-.tud cr.,tcllt worden. T) pisch an dieser Kon­
strukuon Stnd dte von den Grundschwellen bis zum First 
durchgehenden �littehtänder. Vermutlich haue der Kernbau 
eine Länge von 10.5 m: die Breite betrug 8.6 m. Die Länge 
\ \  urde auf Grund baugeometrischer �assverhältnisse nach 
Vergleich�beisptclen ermittelt. Im Bereich der dadurch erhal­
tenen hypothetbchen ehemaligen Ostfassade konnten tatsäch­
lich auch bauliche Befunde fcMgestcllt werden, die diese 
Annahmen stüllen. Ein eh wellenstUck der zweiten Bauphase 
in der Südfas�ade hat genau an dieser Stelle ein Zapfloch für 
einen Ständer und eine Aussparung für ein Schwellenschloss. 
Auf der gleichen Flucht befinden sich in der jüngeren Feuer­
wand im Hausinnern ein Maucrabsatt und die weiter unten 
beschriebene holzverkleidete Grube. Alle diese Befunde wer­
ten wir als lndi.den für diese Lage der ehemaligen Ostfassade, 
da diese konstruktiv in die jüngeren Bauphasen integriert war 
und daher auch dort puren hinterlassen konnte Im Westen 
gab es keine Befunde, die diese Hypothese erhärten. Der öst­
liche Wohnteil und der ansebliessende Ökonomieteil konnten 
aufgrund erhaltener Konstruktionselemente rekonstruiert wer­
den. An der. ordseite lagen der Hauszugang und ein Tor. Die 
Ständerkonstruktion belegt für den Kernbau den bei Klein­
bauten i.tblichen Grundris�: ;wei Räume in der Tiefe und ver­
mutlich drei in der Breite. Ein Wandrähm unter dem First im 
Erdge choss des I lause� 33 \\ ies an der Südseite eine Kehle 
SO\\ ie eine 'ut fi.tr eine Bohlendecke auf. an der 'ordseite 
nichts von beidem. An der Südfa sade ind ein gefaster 
Ständer und in der \\'esl\.,and ein Wandrähm mit Bohlennut 
vorhanden. Daher sind \\oir sicher, dass die Küche im Korden 
und die Stube im üden lag. was auch heute noch der Fall isL 
Es muss sich um eine offene Rauchküche gehandelt haben. 
Zusammen mit 1uten für Bodenbohlen in den Schwellen lässt 
sich für die Stube eine Raumhöhe von ca. 1.7 m rekonstru­
ieren. Die Bohlen der Stube müssen an allen Wänden minde­
stens 8 cm stark gewesen sein, denn die uten in den Ständern 
waren hier so breit, in den übrigen Räumen nur 6 cm. Erhalten 
war lediglich die Westwand mit gefälzten Bohlen. Offenbar 
wollte man den Wärmeverlust in der Stube gering halten. Im 
Obergeschoss ist an der Trennwand zwischen Wohn- und 
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Ökonomieteil ein letztes angeblattetes Kopfholz der 
Ständerkonstruktion erhalten geblieben, alle übrigen wurden 
entfernt. Da� Dach war ein sogenanntes Tätschdach mit einer 
'eigung von etwa 28°. Dächer dieser An waren in der Regel 

mit gro sen. teinbe�chwerten Brettschindeln gedeckt, sie 
sind heute noch vereintelt im alpinen und voralpinen Raum tu 
beobachten. Das Gebiet der Stadt Zürich liegt am Rande der 
historischen voralpinen Hauslandschaft. eben dem durchge 
benden foirstständer wies das Haus einen stehenden Dachstuhl 
mit angeblalleten Verstrebungen auf. Die nicht mehr vorhan­
denen tuhlständcr konnten durch Zapflöcher i n  den Bund­
balken nachge\\ ie en werden. Der abgeschrägte Kopf eines 
Bundbalkens wte die Dachneigung aus. besass aber keine 
Befestigungselemente für die offenbar ohne Anblattung oder 

ägel aufliegenden Rafen. 
Als 7\\eite Bauphase hat man das Haus Ost 1537 ostwärts 

erweitert und den Ökonomieteil um 1.7 m verlängert. Die 
HochstudJ...onstruJ...tion und das Tätschdach behielt man auch 
in der t:::rwciterung bei. Oas oben erwähnte Schwellenstück in 
der SLidfassadc wie neben den erwähnten Aussparungen ein 
Loch auf. in dem der Drehtapfen einer Türe gesteckt haben 
könnte. ln die gleiche Leit datiert eine zwischen Wohn- und 
Ökonomieteil liegende Türe mit Löchern für hölzerne Dreh­
zapfen im Sturz und in der Schwelle. l n  der Schwelle, die 
noch zum Kernbau gehört, ist der Anschlag sekundär eingear­
beitet worden. am Fir!.t!.tänder steckte man eine Leiste in die 
ßohlennut, und auf der anderen Seite brachte man einen Tür­
pfosten mit J\n chlagfal7 an. Der obere Anschlagfalz wurde in 
das Wandrähm eingeschninen. Die gleichen Konstruktions­
elemente er chemen an der West. eite. E ist unwahrschein­
hch, da�� der Türdurchgang durch zwei Türblätter verschlos­
sen wurde .. M öghch wäre eine Verschiebung der Türe von der 
West zur O�tseite oder aber ein nach der Vollendung 7.u behe­
bender Fehler de� Zimmermanns. An der Ostseite fanden wir 
Spuren einer gemauerten Stufe. die die Höhendifferenz zum 
Wohnteil üben\ and. In der Rekonstruktionszeichnung zeigen 
wir auf Grund von Vergleichsbeispielen ein Türblan mit 
mas i\er Drehachsenbasis und Drehzapfen sowie konischen 
t:::inschubleisten mit schwalbenschwanzförmigem Quer�chnitt. 

Westlich des Kernbaues wurde im 16. oder im 17. Jahrhun­
dert ein eigenständiges Bauernhaus, das Haus West, als dritte 
Baupha�e errichtet. Seine Südfassade liegt prakti eh auf der 
gleichen Flucht wie diejenige des Hauses Ost. In  der Tiefe 
misst das neue Haus 0,7 m mehr als das alte, al o 9.3 m. Der 
Wohnbereich befand sich im Westen, der Ökonomieteil im 
O!.ten. Auch von dieser Konstruktion blieben nur wenige Teile 
erhalten. im Osten fehlten die zugehörigen Bauteile ganz. 
Daher können\\ ir nicht sagen, ob das Gebäude. wie vermutet, 
etwa 6,6 m lang und wie gro�� der Abstand zum Haus Ost war. 
Die Konstruktionsart unterscheidet sich deutlich vom Haus 
Ost. Hier handelt e� sich um eine Bohlenständerkonstruktion 
ohne durchgehende Ständer aber mit separat aufgeselLlern 
stehendem Dach tuhl. der als Verstrebungen lediglich ange­
blauctc Kopfholzer aufweist. Die Dachneigung betrug hier 
45°. Tm Westen befand �ich ein sogenannter Krüppelwalm. 

a) Ständer von 1452 rm Obergeschoss von Haus 37 mit Bohlen­
füllungen aus dem 16. und 17. Jh. 

b) Stander der eNen Erweiterung \Oll 1537 mit Bohlenfiillung aus 
dem 17. Jahrhundert rm Obergeschoss von Haus 37. 

c) und d) An manchen Orten der Häu>er fanden sich lehmverstrichene 
Flechtwerkflillungen, teilweise mit Ritzungen (Verzierung?). 

e) Der Keller unter der Kilche von Haus 33 besass bereits vor Bau­
beginn keine Decke mehr. 

f) Eisenherd und Kachelofenfeuerung aus dem 19. Jh. in Haus 37. 
Dahinter die freigelegte Feuerwand. (Photos BAZ) 
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Grundriss 

I Rckonsm11ertes TOrblau 
2 Schwellenschloss 
3 Drehachse mi1 Zapfenenden 
4 Zwei Löcher tur Fixierung des Drehzapfens i n  der Schwelle 
5 Aussparung im TUrstun� fUr Drehzapfen 
6 Ko01sche Einschubleiqe 111 Schwalbenschwanznut 
7 Türanschläge 
8 Rekonstruierte icherung des Drehzapfens 

Rekonstruktions7eichnung der Ture zwiscben Haus 35 und 37. (Bri­
gilla Schild) 

Der First war hier durch einen mit Kopfholz verstrebten, auf 
einer Schwelle stehenden tänder abgestützt. Die Hölzer die­
ser Konstruktion konnten bisher nicht datien werden. 

Eine weitere Ständerkonstruktion ist 1637 im �orden an 
Haus Ost angebaut worden. Diese vierte Bauphase integriert 
den Kernbau und die Erweiterung Ost und führt im Osten zur 
heuligen Gebäudetiefe. allerdings ohne den nördlichen Tenn­
anbau. Der Kernbau diente weiterhin als Wohnhaus.  Der An­
bau enthält eine Scheune mit Tenn und Stall. Über die ganze 
Breite wurde neu ein doppelter, 14,3 m breiter und 9,2 m lan­
ger stehender Dachstuhl mit Firstständern errichtet. Quer zum 
First weist er durchgehende Sperrafen auf. i n  Längsrichtung 
ist er durch Kopfhölzer verstrebt. Da im Westen der alte 
Dach tuhl noch erhalten blieb, hat man die Anblattungcn 
nicht wie üblich aussen, sondern innen angebracht. Das eher 
flache Dach weiq eine Neigung von 35° auf. Wir vermuten, 
dass zu diesem Zeitpunkt das I l aus Ost zweigeteilt wurde. 
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Als fünfte Pha�e bezeichnen wir einen 1660 errichteten, 
3,6 m langen we�tlichen Anbau mit eigenem Haushalt an da\ 
Haus We\t. Die Bohlen�tänderkonstruktion mit den entspre­
chenden tändcrfluchten \timmt mit denjenigen des älteren 
Teils überein. Diese ßeobachtung konnten wir auch am Dach­
stuhl machen, wo überdies die neuen Pfetten an die bestehen­
den angehängt "urden. Die Südfassade wies eine Vordach­
kon'>truktion mll Flugpfette. Bug und Zugband auf. das I laus 
\\'e<,t war von diesem Zeitpunkt an zweigeteilt. 

Um 1665 schloss man mit einem Ergänzungsbau Z\•ischcn 
den beiden be tehenden Häusern- sechste Bauphase, heutige;, 
Hau 33 - die Baulücke. Gleichteilig hat man die östlichste 
Bundebene de Hauses West sowie die westlichste des Hauses 
O�t abgebrochen. Die Flucht der 'ordfassade rückt auf die­
jenige de\ I Iauses West vor. Aus dem bisherigen mutmass­
lichen Ökonomieteil entstand so vielleicht ein neuer Wohn­
teil. Spiitcstens im Zuge weiterer Umbauten im älteren Teil 
West war 1684 die heutige Situation mit drei Wohnhäusern 
erreicht. Der Ergänt.ung�bau wirkte wie ein Flickwerk, wir 
konmen keine klaren Konstruktionshölzer in den Wohn­
geschossen dokumentieren. Anders sah es im Dach aus. Dort 
war das bestehende Tiitschdach durch ein steileres ersetzt 
worden. die stehende Dachkonstruktion hatte man an die­
jenige der vierten Bauphase angehängt, sie weist dieselbe 

eigung . owic angeblallcte Spcrrafen und Fuss- und Kopf­
hölter auf. Auch hier sind die Anblattungen gegen das Haus 
Ost innen angebracht. Auffällig sind Holznägel, welche die 
Stuhlständer in den Pfellen fixieren, im Gegensatz zur drillen 
Bauphase im Haus West. '' o sie fehlen. Etwas jünger sind die 
im Ergän7ung. bau eingebauten Fachwerkwände, sie werden 
ihrer grossen Ständerabstände wegen auch als «alemannisch>> 
beteichnet. Die erwähnten Umbauten von 1684 fanden haupt­
sächlich im lnnern der noch bestehenden drillen Bauphase. 
also im Haus 31. qatt. Über der zuvor wohl offenen, eben­
erdigen Küche wurden tiergefaste Deckenbalken im Erd- und 
Obergeschoss einge1ogen. Wahr. cheinlich gleichzeitig hat 
man durch neue Zwi�chcnwändc in beiden Geschossen je 
eine neue Kammer geschaffen. Bei diesen leider undatierten 
Zwischenwänden handelt es sich um Bohlen-Balkenwände, 
bei denen abwechslungsweise liegende Bohlen und Balken 
als Wandfüllung in entsprechende uten der Ständer ein­
geschoben sind. ie gelten als Besonderheit des 17. Jahrhun­
derts und fanden sich auch im ersten Obergeschoss der 
Häuser 35 und 37. 

Oie nächste Bauphase, die siebte, erweitert die nun zusam­
mengewachsene Gebäudegruppe im Osten im .Jahre 1729. Der 
1637 verbreiterte und erhöhte Bau wird dadurch 2,5 m länger. 
Die Erweiterung ist als rachwerkkonstruktion erstellt. Auch 
diese weist gro .,e länderabstände auf. ähnlich derjenigen im 
Haus 33. Die Gefachfüllungen be landen ursprünglich aus 
verput/lem Flechtwerk. ,·on denen einige noch erhalten 
waren. Die neue Dachkonstruktion ist an den stehenden Stuhl 
der vierten Baupha\e angehängt. 

Vor 1787 errichtete man im . orden einen Tennanbau an 
das Haus 37. den wir als achte Phase bezeichnen: ein bei der 
akwellen Reno\'ation abgebrochener Ständerbau mit l.tehen­
dem Dach tuhl. Seme Wandfüllungen im Erdgeschoss be Lan­
den aus Kanthöltern, darüber war er \'erbreuert. Das Lagergut 
konnte man durch zwei Tenntore im Westen und Osten ein­
bringen. Die erhaltenen Kopfhölzer und Streben im Dach sind 
oben angeblallct, unten teils angeblallet, teils eingezäpft. Auf 
Grund eines Teilungsbriefes von 1787 wissen wir. dass das 
Haus Ost mitsamt dem Tennanbau von diesem Zeitpunkt an 
die bis zur Renovation gültige Dreiteilung aufwies - in das 
heutige Haus 35 und das Doppelwohnhaus 37 - und dass der 
Gebäudekomplex die maximale Anzahl von sechs «Wohn­
einheiten» erreicht hatte. 

Den älteren Scheunenteil des Hauses 35 richtete man 1894 
zum Wohnen her, die bisherige Holzkonstruktion wurde durch 
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a) Längsschnill durch die ganze Flart­
rcihc. 

b) Erdgeschossgrundriss mit Ständern 
und Be�:eichnung der ursprUngliehen 
Funktion der Räume. 

c) Quer�chnitt durch Haus 33. 

d) Qucrschniu durch Haus 37 mit dem 
Kernbau von 1452 und Erweiterungen 
von 1637 und vor 1787. 
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Bauentwicklung (Zetchnungen �1artin Schneider) 

Links. Grundnssc (dunlder Raster= neue Bausubstanz) 
\11ttc: Perspekmen (kräftig gezeichnet= Befund, 

ge�trichelt = Interpretation) 
Rechh: Rel.onstrul.ttons,·er>uche zweter Bauphasen 

1452 Haus Ost. Kernbau 
Wohnhaus nut Ol.onomtetetl 
Hoch,tud mn Tahchdach (Holzschindcln) 

2 1537 Haus Ost, Er\\eiterung O<t 
Der Öl.onomteteil des Kernbaus wird erweitert 
Hoch,tud mit Tät>chdach 

3 16.117 Jh. Haus West 
Neues scpat atcs Wohnhaus 
Standerbau mit stehendem Dachstuhl 

4 1637 Hau� O�t. Verbreiterung Nord. 
neuer Dachstuhl 
Verbreiterung durch Scheune 
mit Tenn und Stall 
Standerbau mit stehendem 
Dachstuhl bl\ zur Südfassade 

:> 1660 Haus West. Westanbau (Haus 29) 
Wohnhausanbau (Haus 29) 
Standerbau und stehender 
Dachstuhl. Flugpfettenkonstruktion an Südfas<ade 

6 um 1665 Erganzungsbau zwischen 
Haus 0\1 und West (Haus 33) 
Hauser Ost und West werden 
durch etnen Ergänzungsbau verbunden 
le1le von d1e�en werden er..,el.tt 
Es entsteht em neues Wohnbaus 
mit stehendem DachMuhl 

7 1729 Haus Ost. 2. Erweiterung Ost 
Der Bau von 1637 "'ird verlängert 
Fachwerkkonstruktion 

8 vor 1787 Haus 37. Nordanbau 
Tennanbau w Haus 37 
Standerbau mit Kantholzfüllung 
und Verbreiterung 

9 1894 Haus 35. Ausbau Nord 
mit Dachaufbau 
Ocr Scheunenteil wird zum 
Wohnhaus umgebaut 
Im Dach wird eine Lukarne erstellt 

10 1996 Totabanierung mit Erneuerung 
'\ordanbau Haus 37 
Substanlerhaltende Totahanierung 
der Liegenschaft 
'ordhch angebaute' ehemaliges 
Tenn von Hau� 37 erneuert 



Mauerwerk ersetzt. Im Erdgeschoss entstand ein Kellerraum. 
im Obergeschoss wurden Zimmer eingebaut. Im Dach ermög­
lichte ein Aufbau das Unterbringen \Oll weiteren Kammern. 
.\1it die�er neunten Bauphase war da' heutige Volumen 
des gan7en Komplexe� erreicht. Aus den Lagerbüchern der 
Brandassekuranz entnehmen wir, das� in der Mitte des 
19. Jahrhunderts Kamine vorhanden waren. Früher zog der 

Rauch wahrscheinlich mit Kaminhüten durch das Ober­
gescho'>s und im Dachraum frei weiter. Davon stammt die 
überall in den Dächern festgestellte Ru sschwärzung. Die 
L:uvor nicht speziell erwähnten Abtrittgebäude sind 1895 mit 
eigenen ummern eingetragen, 1903 wird die elektrische Be­
leuchtung aufgeführt. Ob es sich bei diesen Daten um das 
Er tellung�jahr handelt oder ob die Bauten lediglich erstmals 
aufgeführt wurden. entLieht sich un�l'rl'r Kenntnis. Alle fünf 
Häuser besassen in den Boden eingctiefte, nur von den Wohn­
räumen her erschlossene Kel ler. drei erreicht man durch 
Falltüren im Boden. Sie wurden nicht genauer untersucht und 
datiert. 

Als Lehnte Phase gilt der aktuelle Umbau. mit dem die 
Struktur des Gebäudekomplexes substanzerhaltend reno\ tert 
wurde. Lediglich der ehemalige Tennanbau von Hau� 37 ist 
durch eine neue KonstruJ..tion erset1.t worden, auch sein 
Dachstuhl musste leider erneuert werden. 

Ausgrabunfirhefunde im Haus 3 7  
Unter der Küche von Haus 3 7  musste '�ährend den Bau­
arbeiten eine kleine Au�grabung ,·orgenommen werden. 
Dabei traten Re te von Feuerstellen und Herdfundamente 
zutage. Leider waren die Befunde schwierig zu deuten, �o 
dass keine abschliesscnde Interpretation möglich ist. Die 
ältesten Befunde sind nicht klar als J..ün�tliche Eingriffe zu 
deuten. vielleicht handelt e� sich um nmürliche Bodenbildun­
gen, vielleicht sind es mit Steinen verfüllte Gruben unbe­
kannter FunJ..tion. Eine teilweise mit llolz au�geJ..Ieidetc 
Grube ist möglicherwei�e so alt wie der Kernbau Ost, denn 
sie liegt unter seiner vermuteten östlichen Schwelle. icher 
i t sie alter al die darüberliegende, unten beschriebene 
älte te Feuerstelle. Der Zweck dieser 1.0 m langen und 0.4 m 
breiten Grube ist unklar. Beim Ausheben \varen ihre Längs­
seiten wohl senkrecht abgestochen, dtc Schmalseiten eher 
schräg au\gehoben worden. Am Boden waren Spuren eines 
liegenden Brettes erhalten. Hinter Eckpfosten stellte man je 
ein Brett an die Stirnseiten und hinterfüllte sie. Die Längs­
seiten wurden nun mit Lehm \erstrichcn. von dem auch etwa� 
auf das Bodenbrett geriet. Ein weiteres Pföstchen hat man 
durch ein Loch im Boden durchgesteckt. Darum gewickelt 
befand sich ein Stück Bronzelitze von ca. 19 cm Länge und 
3.3 mm tärke. Litzen die,er Art sind au\ dem 14.-16. Jahr­
hundert bcJ..annt und wurden vornehmlich als Schmuck oder 
Gewandschliessen verwendet. Weil dte Lehmwülste auf dem 
Bodenbrett linsenförmig gequetscht waren und sich an deren 
Oberseite Spuren eines Holznegativs zeigten. nehmen wir an, 
dass noch ein zweites Brett vorhanden war. Vielleicht han­
delte C\ 'ich dabei um einen verstürzten i)eckcL 

Eine älteste ausgegrabene Feuerstelle liegt genau an der 
ehemaligen östlichen Aussenwand der Bauphasen zwei bis 
vier, an der Feuerwand gegen die Stube im Süden. Zur Zeit 
der frühen Bauphasen befanden sich hier, wie oben dargelegt. 
die Ökonomicräume. Erst in der vierten Phase rechnen wir in 
diesem Bereich mit einem Wohnteil und ;ugehöriger Küche. 
Wir nehmen daher an. daS\ die Feuerstelle zur Bauphase ,·on 
1637 gehörte. Sie war durch flache Stellsteine begrentt, innen 
befand sich brandgeröteter Lehm. die Ausdehnung betrug 
etwa 1,2 m in Länge und Breite. dazu gehörte ein Gehniveau 
mit grösseren Steinen. eine runde Grube von rund 0.5 m 
Durchmesser sowie ein eingetieftcr. kurzer und massiver 
F.ichenpfostcn. Wir 'ermuten. dass diese Grube das Funda­
ment eines sogenannten Turners. eines chwenkgalgen . ge-

wescn ist. l)er Schwenkgalgen wird hauptsächlich in der 
Käscherstellung gebraucht. damit der grosse, schwere Kessel 
vom Feuer weggeschwenkt werden J..ann. Beim Eichenpfosten 
dürfte es sich um einen Spalt�tocJ.. handeln. Eine �Ienge im 
Haus 37 zweitverwendeter grünglasierter Reliefkacheln 1-.önn­
ten von einem Kachelofen aus dieser Zeit tammen, der in der 
Stube !>land. Sie datieren in das ausgehende 16. oder in die 
erste llälfte des 17.  Jahrhunderts. Eine zweite. weiterent­
wickelte Feuerstelle mit Gehniveau deutet mit ihren abgerun­
deten Wänden. deren fundamente ausgegraben '�erden 1-.onn­
ten. auf eine solche au den Alpen bekannte Einnchtung hin. 
Möglicherweise handelte e sich bei dieser zweiten Feuer­
stelle aber auch um einen gemauertcn Herd mit rundcm lnncn­
raum. Am westlichen Ende der Feuerwand zeigte sich am 
gleichen Gehni,eau eine weitere. 'ielleicht .w einer Kachel­
ofenfeuerung gehörende Konstruktion \\'ir könnten un.., \Or­
stellen. dass dieses ;weite Gehniveau mit den Lugehörigen 
Konstruktionen bei der 7weiten Erweiterung des Hauses Ost 
im Jahre 1729 entstand. Mit dem bis zum Umbau noch vor­
handenen Eisenherd sowie den Einfeuerungen für die beiden 
aus dem 19. Jahrhunden stammenden �lassizistischcn Kachel­
öfen in den Stuben hinter der Feuerwand konnten also rund 
350 Jahre <<Feuerungsgeschichte>> doJ..umcntiert werden. 

Renovation 1994 1 996: Bericht des Architekten 

Der Buhnrain hat 111 den vergangeneo Jahren vor allem in der 
Lokalpresse immer wieder für Schlagzellen gesorgt. icht t:u­
letLt wegen Bränden, Hausbesetzungen sowie dem jahrelan­
gen Hin und Her, ob die Häuser abgebrochen oder wieder 
instandge. teilt werden \Ollten. Die Sanierung ist nun abge­
schlos cn. 

Zustand vor dem Umbau 
Ausser den nordseitig gelegenen Muldenkellern waren die 
Häuser nicht unterkellert. Fundamente fehlten. Die Schwellen 
der Tragwände und die Erdgeschos-.fus!>böden lagen direkt 
auf dem Erdreich. Die üben�iegend au\ verptllztcn Ständer­
oder Riegelkonstruktionen mit Ausfachungen aus teinen. 
Holzbohlen oder Hechtwerk bestehenctcn Wände waren rnit 
verschiedenen Massivteilen ergänt.t. Die Feuerwände und der 
Quergiebelbau von Hau� 35 bestanden aus Bollensteinen oder 
Bruchsteinen. Die stehenden Dachstühle waren einfach ge­
deckt und nicht ausgebaut. ausscr "�ei Dachkammern im 
Hau. 35. Die Raumhöhen waren gering und in den Ober­
geschossen der Häuser 29 und 3 1  mit 1 .60 m einschränkend 
niedrig. Senkungen der Tragwände machten sich in Form 
von schiefen Böden in den Obergeschossen bemcrJ..bar. Der 
Zustand der Gebäudegruppe haue sich in den Jemen Jahren 
vor Baubeginn tark verschlechtert. Dte lläuser \\Urden kaum 
unterhalten. Seit Sommer 1987 stand das Objekt leer. Das Zu­
mauern der Fassadenöffnungen unterstützte das Fortschreiten 
der Feuchteschäden in besonderem Ma se. Generell trafen wir 
einen schlechten, labilen baulichen Zu�taml au. Die dünnen 
Ricgelau�senwände genügten bc;üglich Wärmedämmung 
auch bescheidensten Wohnansprüchen nicht. Die \\and­
schwellen. auch jene aus F.iche, waren total verfault. Fenster. 
Läden. Geländer, Dachränder, Dachrinnen, Dachwasserab­
läufe. Blechabdeckungen und andere Details hatten ausge­
dient oder fehlten ganz. :--iasszellen und Küchen waren nur 
noch andeutungsweise vorhanden. Rauchschwärte aus der 
Zeit. al-. der Rauch aus der Küche ohne Kamin durch das Haus 
abzog, hat die sichtbaren Holzkom.truktionen weitgehend. 
nicht nur vor Schädlingsbefall, geschützt. Die in neuercr Zeit 
geflickten verputzten Riegelkonstruktionen waren unter ihrer 
PlastiJ..abdeckung cf\ticJ..t. Der \'erputt: hane sich innen und 
ausscn fast vollständig vom Untergrund gelöst. war zu hart. 
oder das Bindemittel war durch den fehlenden An�trich aus-
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Grundm-. Obergescho" (ßaucingaheplan Rolf Diener. 1993) 
Grundri'' f'rdge .. cho'� (Baueingabeplan Rolf Diener. 1993) 

31 
v 

33 
v 

gewaschen. Da-. undichte Dach. die meisten Schindeln fehl­
ten. führte da7u. da\s die Sparren dachseilig grösstenteils 
morsch oder im Dachfu s durchgefault waren. 

Umbaukonzept 

Folgende Planungsgrundsätle waren wcgleitend: Durch die 
Gesamtsanierung soll die Häusergruppe fiir einfache An­
sprüche bewohnbar gemacht werden. Ihre Gliederung in 
flinf Wohneinheiten ist zu erhalten. eu einzubauen sind 
den heutigen Anforderungen entsprechende asszellen und 
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Küchen. Um die lläuser für Familien nutzbar zu machen. wer­
den die Dachr1iumc ausgebaul. Im neu unterkellerten Ökono­
mieteil !>ind gemeinschaftlich genutzte Räume unterzubrin· 
gen. Der glcichleitige Umbau aller Häuser darf diese nicht 
vereinheitlichen. Jede� I laus i t individuell, aufgrund seiner 
historisch gewachsenen Strukturen umzubauen. Bestehende 
Bauteile sind, wo immer möglich, an Ort zu erhalren. Die 
Bauwei. e und die tu verwendenden Materialien sollen neben 
anderen auch möglich t umfassenden ökologischen Anforde­
rungen standhalten: 'icht nur das Verwenden sogenannter 



Teile der Fcn;tcrgcwände konnten ohne Zerstörung des dariiberlie­
genden Fachwerk'> au,gewech�cl! werden. (Photo Rolf Diener) 

baubiologischer Produkte i'>l gefragt. sondern Baubiologie als 
ständige uche nach einer lebensgerechten Baukultur von der 
Planung bis zum Rückbau. 

Vorgehe11swt•ise 
Im Vordergrund '>tand dte Suche nach der objektgerechten 
Lösung. ln der Planungsphase hiess das. mit den zukünftigen 
Bewohnern an den Punkt zu kommen. wo sie sich die Frage 
stellen: Wie kann ich mich in der bestehenden Baustruktur 
einrichten?. stau: Wie soll die Bausubstanz angepasst werden, 
um meinen Wohngewohnheiten zu entsprechen? Die angetrof­
fene Einteilung des Gebäudes musste als Chance erkannt 
werden und 111cht als La'>t. Dies war ein wichriger Prozess. ein 
ständiges Austau.,chen von Wünschen und Möglichkeiten. ein 
wechselseitige ich-Näherkommen zwischen Objekt. Bewoh­
nern und Architekt. Nur so können zugunsten des Objekts 
aufwendige, teurc und substanzzerstörende Anpassungen ver­
mieden werden. ln der Ausführungsphase war die vorhandene 
Bausubstanz. verbunden mit den Auflagen der Denkmal­
pflege. eine grosse II ilfe. Das ständige Ringen um die Erhal­
tung möglichst vieler Bauteile hat davor bewahrt. schnell 
gefundene High-Tech-l.ösungen anzuwenden und immer wie­
der auf den Weg der einfachen, objektgerechten Konstruk­
tionen wrückgeführt. Oie forschenden Fragen der aktiven 
Bauherrschaft störten 10 guter Weise die professionelle 
Deformation im Zeitalter der unbegrenzten Möglichkeiten. 
Das Gespräch mit den Materiallieferanten und den Ausfüh­
renden hilft Mutenalten verstehen und anwenden. Gefragt 
sind auf allen Ebenen «Baumeister>> im wörtlichen Sinn. 

Ein Beispiel einer objektgerechten :vlaterialsuche: Das 
ursprüngliche Projel.t «Hc•matschutz» ging von einer Beton­
platte unter dem gesamten Baukörper aus. Uns war relati\ 
schnell klar. dass niemand in einem Holzhaus auf einer 
Betonplatte wohnen wollte. Unter dem ganzen Gebäude sollte 
ein Hohlraum sein. Als naheliegendsie Lösung planten wir für 
unser Projekt eine Ton Hohlkörperelementdecke. Für die Aus­
führungsplanung haben wir uns im Wissen. dass mit Holz fle­
xibler auf die vorgefundenen Konstellationen reagiert werden 
kann. für eine Ausführung mit Hol:�;-Deckenelementen ent­
schieden. llolz hat, neben vielen bekannten Voneilen beim 
Rückbau. einen hohen Wiederverwendungswert und ist einge­
baut ein idealer C02-Speicher. Im Laufe der Unterfangungs­
arbeiten wurde uns bewusst. dass diese Flexibilität noch 
erhöht werden musste. und darum stellten wir auf konventio­
nelle Holzbalkendecken um. Rückblickend i t klar. dass wir 

Kammer im Obergescho�s von Haus 31:  Deckenbalken und Riegel­
wände bleiben weitgehend crhallcn. (Photo Hans Schaub) 

nur o auf die Vielfältigkeit der einteinen Situationen reagie­
ren konnten. Die�e Vorgehen>weise hatte Konsequenzen. Ein 
\\ ichtiger eh ritt war der Verzicht auf das Ersetzen der Haus­
trenn\\ändc aus Holz durch massi,•e Brandmauern. So konn­
ten auf der etnen ene dte \'Orhandenen M:aterialien sichtbar 
gemacht werden. auf der anderen Seite '"ar dem Brandschutz 
entsprechend mehr Aufmerl.saml.eit zuzumessen. Eingehan­
delt haben wir uns damit auch einen verminderten Schall­
�chutz. Die Raumhöhen wurden, wo notwendig, um ungefähr 
20 cm erhöht. Dazu haben wir die Erdgeschossböden tiefer 
gelegt und die Decken in den Obergeschossen in die Dach­
konstruktion mit einbezogen. Bei der Sanierung handelte es 
sich um ein techni>ch schwieriges Vorhaben. da mit gewissen 
Risiken verbunden wnr. Diese im Griff zu behalten, erforderte 
angepasste Planungs- und Bauabläufe. Die Bauzeit von zwei 
Jahren war auch von den folgenden Faktoren geprägt: 
- In der Planbearbeitung waren neue Wege zu gehen. Viele 

Silllaiionen und Details waren unbekannt und für die Aus­
führung nicht planbar. 
Wesentliche Ent>cheide l,.onnten erst auf der Baustelle ge­
troffen werden, wenn klar war, was a n  Bestehendem wei­
terverwendet werden konnte. Dazu war e s  notwendig, die 
Wün!>che und Vorstellungen der Bauherrschaft zu kennen 
und Handwer!,.er auf der Baustelle zu haben. die nicht 
nur Standardlöwngen anwenden woll ten. sondern bereit 
waren. flexibel zu reagieren und ihr ganzes Fachkönnen 
emzubnngen. 

- Der Ztmmerme1ster. der auch in fast aussichtslosen Situa­
tionen. wenn er nochmab gedrängt wurde. Bestehende!> z u  
retten. über \'acht d1e Lösung auf den Bau zauberte. 
Die regelmä\>igen Baubegehungen mit der Denkmalpflege. 
,·erbunden mit einem fundienen Austausch über gemachte 
Erfahrungen an ähnlichen Objekten mit vergleichbaren 
Prob lem�tellungen. 

- Die archäologischen Untersuchungen. die uns dank der 
engen Zusammenarbeit interessante Informationen bezüg­
lich der historischen Entstehungsweise der einzelnen 
lläuser einbrachten. 
Die aktive Teilnahme der fünf Baufraucn, vier Bauherren 
und der neun ßaukinder am Planungs- und Ausführungs­
prozess haben die Entscheidungen wesendich mitgeprägt. 
An ungefähr 170 achtsitzungen wurde die Ba. is gelegt 
für die vielen Entscheide, die zu fällen waren. Entscheide, 
die ihre Zeit bean�pruchten, da der Weg vom Kopf in den 
Bauch und nicht selten wieder zurück zu bewältigen war 
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Konstruktion und Baumaterialien 
Sicherungsarbeiten: Da mit logischen Überlegungen und mit 
stati ehern Sachverstand nicht überall einwandfrei ergründet 
werden konnte. warum das Gebäude noch zusammenhielt, 
wurde vor den eigentlichen Bauarbeiten die labile Holzkon­
struktion so gesichert, dass sie ohne chaden unterfangen 
werden konnte. 

Unterfangungen: Um die Lasten dort abzunehmen, wo die 
be!>tehendcn Bauteile noch trugen, wurden diese von Hand 
freigelegt, armierungsfreie Streifenfundamente erstellt und 
darüber mit Kalksandsteinen bi 1u dieser tragenden Schicht 
untermauert. Handarbeit war erforderlich. damit möglichst 
"iel der bestehenden Bau\ubstanz erhalten werden konnte. 
Da� gan7e Gebäude steht heute mehrheitlich direkt auf der 

agelfluh. 
Boden im Erdgeschoss: Kon.,entionellc Holzbalkendecke 

111it 1,.-Wt:Jt 0.2G W/m2K über I Johlraum oder Muldcnkcllcr. 
Aufbau von unten: Holzlamcllcnplatten. Mineralwollisolation 
ca. 18 cm zwischen Balkenlage, Dampfbremse. Holzricmcn­
boden. 

ßodenkonstruktionen: Die bestehenden Holzbalkendecken 
konnten vielerorts weiterverwendet werden. Wo nötig wurden 
\ie durch alte. wenn diese nicht genügten. durch neue Balken 
ergänzt. Sämtliche Böden mus-,ten durch neue Riemenböden 
ersetzt werden. In den 1asszellen sind diese mit Hartschaum­
fliesenelementen und Plattenbelagen abgedeckt. Wo die be­
\tehende Balkenlage oder d1e Auflager unbrauchbar waren. 
wurden Holzdeckenelemente eingebaut. Riemenböden und 
Deckenelemente bilden sowohl die Deckenuntersicht wie 
auch den Gehbelag. Einzelne Untersichten wurden, meist aus 
Brandschutzgründcn, mit Gipsfaserplatten verkleidet und ver­
pullt. 

lloltkonstruktion: Eine der kostenrelevamesten Arbeiten 
war da� Wiederherstellen der statischen Stabilität. Die vor­
handene Holzkonstruktion, >ämthche Verbindungen und Auf­
lager mus ten argfällig überprüft und angepasst werden. 

SANIERUNCSPAltUJP AUSSEN 

SAtftERUNCSP R taJP HOLZERSAlZ 

Prin7ipdetail für den Aufbau der Ricgclaus�en" ände. (Plan R. Diener) 
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We�entliche Teile des bestehenden Kon�truktionshol7es J,.onn­
ten weiterverwendet werden. 

Dachkonstruktion: Die Dachstander konnten weitgehend 
erhalten werden und wurden nur örtlich verstärkt. Die Dach­
lasten mussten bis auf die tragenden Fundamente neu abge 
leitet werden. Bis auf einige intakte Sparrenpaare wurde die 
Sparrenlage ersetzt. Der Dachfuss mit den Aufschieblingen 
musste neu erstellt werden. 

Aussenwände Riegelkonstruktion und Mauerwerk : Sanie­
rungsprinzip aussen: Vollständige� Entfernen des Ausscn­
put7es; Ersatz ausgedienter Riegelkonstruktioncn, um die 

tatische Sicherheit wieder zu gewährleisten. und Ausflicken 
der Ausfachungen: Ansprutz mit Restauriergrundputz; \n­
bringen eines Verputzträgers und Aufsprit7en des \\arme­
dämmputze . \\ ährend das Äu..,sere trocknete. wurde d1e 
innere Verputz chicht saniert. Diese Staffelung war auch aus 
Stabilitätsgründen notwend•g. ach mehrheitlich einjähriger 
Au�trocknungszeit wurde aussen, auf stark geri� enen teilen, 
ein Glasfasernetz eingebettet, der Abrieb angebracht und nass 
in nass mit Sumpfkalkfarbe ge!>trichcn. 

Innen ist nach demselben Prinzip gearbeitet worden. Wir 
haben jedoch auf das vollnächige Anbringen des Verput7-
trägers verzichtet und tau de��en als Deckschicht ein 
Jutegewebe eingebettet und mit Kaseinfarbe gestrichen. Die 
so in landgestellten Aussen\\ände haben einen k-Wert von 
0.5 \\'lm1K. 

Aussenwände Leichtbau: Der ursprüngliche Ökonomieteil 
und die Firsueile der Giebeh\-ände wurden neu erstellt und 
weisen einen k-Wert von 0.5 Wfm2K auf. Die zwischen den 
Holzständern liegende Mineralwollisolation ist innen und 
aussen mit einer Winddichtung aus Holzfaserplatten verklei­
det. Die äussere, gehobelte l lolzverschalung mit Deckleisten 
ist unbehandelt, an der Westfassade mit Ölfarbe deckend 
gestrichen. 

Fenster: DV-HoiLfenster mit schlanken Rahmenkonstruk­
lionen. k-Wert ca. 1.8 W/m2K. Innere Scheibe Wärmeschutz-

Blick vom OG Haus 31 zum Dachraum \'On Haus 37. (Pholo R. Diener) 
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Typ1�cher Wt:rkplan mit �laterialangaben (Positionsnummern) und dem kleinen bestehenden Grundris'>; rechts die detaillierte Auflistung der 
Baumatenahen alt/neu pro Raum. (Plan Rolf Diener) 

gla� mit IR-reflektierender Beschichtung auf Aussenseite. 
Innen und aussen geölt. 

Haustechnik: Alle Erschlicssungsleitungen befinden sich 
in einem bekricchbarcn Gang und ind vom Hohlraum unter 
den Häusern her L.ugänglich. Die Installationen sind nicht in 
die erhallcnswcrten Bauteile eingespitzt, sondern in Vormaue­
rungen oder auf Put1 verlegt. 

Elektroinstallation: Von den zentral gelegenen Installa­
tionsschächten führen die Verteilleitungen möglichst sternför­
mig zu den Schaltern und Steckdosen (keine Ringleitungen). 
Die ganze Installation wurde mit möglichst PVC-freien 
Materialien erstellt. Pro Haus sind zwei bis drei Netzfrei­
schalter eingebaut. 

Sanitär: Die Sanitärapparate sind ab Yeneilbatterie ein­
zeln. mit einem Rohr in Rohrsy"tem angeschlossen. In den 
Nas�L.ellen \l"Urde nach dem Vorwand-Installationssystem 
gearbeitet. 

He1zung: Zentrale Wärme- und Warmwassererzeugung 
über eine 1-ern\\ärme-Hausstation mit 250 Liter Brauch­
wasserspeieher für alle fünf Häuser. Anschlusswert 30 k\V bei 
AT I I  C. Die Wärmeverteilung erfolgt über ein mehrheitlich 
auf PutL. montiertes Zwcirohn,y�tem mit Radiatoren und 
Einzelraumsteuerung m11 Thermostatventilen. 

Inncnausbau: Die neuen Innenwände wurden in Leichtbau­
weise. d. h. aus mit Gipsfaserplanen verkleideten Holzstän­
derwänden, erstellt. Vorhandene Bohlenwände wurden, wo 
immer möglich. instandgcstellt und sichtbar belassen. Beste­
hende Lehmausfachungen wurden wieder mit Lehm ergänzt. 

Malcrarbcitcn: Das Unbehagen gegenüber Iösungsmittel­
haitigen Anstrichstoffen und Plastikoberflächen sowie die 
Suche nach möglichst dampfdiffusionsfähigen Oberflächen­
behandlungen, führte uns :w neu-alten Anstrichmethoden 
Die z.ur Hauptsache angewendeten Materialien sind Leinöl, 
Standöl. Wachs, Kasein, Sumpfkalk, Bier, Wasserglas und zur 
Farbgebung Kreide. �rd- und Pflanzenpigmente. 

Umgebung: Die Umgebung soll mit einfachen Mitteln 
gestaltet werden und Freiräume offen lassen für spätere 

Anpassungen. Der Hauptzugang be�teht aus einer eingesunde­
ten Gubersteinpflästerung. Die grossen Flächen sind Wiesen 
oder Schotterrascn, die mit einheimischer Bepflanzung 
ergän7t werden. Auf der Südseite entsteht der 1utzgarten mit 
einem Kompo�tplatL.. 

Baukosten. Termine 
Projektierungsbegi nn 
Baubeginn 

August 1991 
7 .  März 1994 

Bezug Haus 3 I und 37 
ße7ug let7tes I laus 35 

12. August 1995 
16. März 1996 

Kostcnschätt.ung 22.2.1 994 
(inkl. Unvorhergesehenes Fr. 440 000) 
Bauabrechnung ca. 
Bauvolumen nach SIA 
Kubikmeterpreis BKP 2 ca. 

Fr. 3 700 000 

Fr. 3200000 
m3 2 850 
Fr. 1 100 

Auch Flechtwerkfüllungen blieben erhalten. (Photo Rolf Diener) 
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Der endlich wieder be\lohnte Gebäudekomplex mit weiss verputzten 
W;mden, das Holtwerk teil-. blau gc�trichen. teils naturbelassen. 

An den gepfl;bterten Hau�Lugang schlicsst der Hofraum mit 
Schouerrasen. (Photo-. Rolf Dtener) 

Ein langer und herau\fordernder Pro1.ess be1.üglich Wen­
erhaltung. Nuvbarmachung und Ehrlichkeit in der Planung 
und Au�führung ist abge�chlossen. Zurückblickend auf eine 
imen�ive und unfallfreie Bauzeit lässt sich dankbar fest tei­
len, dass viele Träume und Wün�che in Erfüllung gegangen 
sind. Ein Bauwerk, welches auch morgen seine Aussagekraft 
behahcn wird, ist auf der vertrauensvollen Zusammenarbeit 
zwischen Bauherrschaft. Liegenschaftenverwaltung, Denk­
malpflege, Handwerkern, Architekt und allen am Bau Betei­
ligten gewachsen. Es steht heute da. belebt durch seine Be­
wohner und hoffentlich auch zur Freude der Bevölkerung. 
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Würdigung 

Die Erhaltung von bescheidenen Häusern ist ein wichtiger 
B eitrag zum Verstandnis der Geschichte, die nicht nur aus 
politi chen und kriegeril>chen Ereignissen. sondern auch aus 
dem alltagliehen Leben der einfachen Bevölkerung besteht. 
Der über Jahrhunderte gewachsene Komplex von ärmlichen 
Kleinleutehäuo;ern 1st be tens geeignet. da\'On Zeugnis abzu­
legen. Die Grundnsse und Raumaufteilungen SO\�ie die ein­
fachen Formen der bauerheben Wohnkultur in diesen Häusern 
- 7ll erinnern 1st an die kaminlosen Rauchküchen - Leigen 
zudem die Vergangenheit der Gemeinde Seebach als landwirt­
schaftlich geprägtes Gemeinwesen. Trotz der chlichten Ver­
hältni�se belegen verschiedene Holzkonstruktionen und Bau­
teile die Zimmermannskunst der vergangeneo Jahrhunderte, 
denn auch die 1n ländlichen Gegenden tätigen Meister und 
Handwerker verstunden ihr Metier. VielJeicht uus Sparsam­
keit hat man teilweise ungewöhnliche Hölzer verwendet. So 
besteht ein Balken in einer Bohlen-Balkenwand des ersten 
Stockes i m  liaus 35 aus Steinobstholz (Prunus sp.), dennoch 
sind die Konlttruktionen durchaus im damals üblichen 
Rahmen, heute würde man sagen den Normen entsprechend, 
erstellt worden. 

Wie aus der Baugeschichte hervorgeht, handelt es sich 
beim Komplex am ßuhnrain um höchst einfache, ja fast pri­
miti\'e lliiuser, die ich. wie bereits erwähnt. in bedenklich­
stem Zustand befanden. Wie l>OIIte man diese Bauten den 
modernen An'>prüchen anpassen? Würden die Veränderungen 
nicht den ganLen Charakter der Häuser zerstören? Rück­
blickend kann man nicht genug betonen. wie unüberwindlich 
die Sch\\ ierigkeiten tu ßeginn der Renovarionsarbeiten 
sch1enen und \\ ie gro�s das Verdienst der Baurechtsnehmer 
und ihres Archnekten i�t. unter weitestgehender Substanz­
erhaltung den bel.che1denen Hauscharakter und das überlie­
ferte äu\\ere Er,cheinung\bild erhalten Lu haben. Da� Projekt 
der Baurecht'>nehmer für fünf Wohneinheiten und verschiede­
ne Gemeinschaftsräume '' urdc von Architekt Diener äusscrst 
sorgfä ltig erarheitet und '>innvoll auf die bestehende Gebäude­
struktur abgestimmt. Dank einer beispielhaften Ausführungs­
planung und intensiver Suche nach bestem Vorgehen und 
optimnler Lösung konnte ein sehr erfreuliches Re ultat erzielt 
werden. Bestehende Konstruktionen wurden mit den gleichen 
Mnterialien ergiint.t oder, wo nötig, ersetzt. Neubauteile wur­
den mit konventionellen Baumaterialien in einer schlichten 
Architektursprache unauffällig eingeordnet. Mitentscheidend 
für das erfolgreiche Umbau- und Renovationsvorhaben war 
aber auch die engagierte Bauherrschaft, die nie an ihrem 
Projekt tweifelte und auch selbst anpackte. 
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